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GROSSE FRAGEN AN THOMAS HÜRLIMANN

«Die EU wird sich von selbst erledigen»
Die Schweizer Europa-Debatte sei völlig steril, kritisiert Schriftsteller Thomas
Hürlimann. Dem Land fehle eine positive Vision. Interview: Felix E. Müller

NZZ am Sonntag: Sie gelten als Schweizer Schriftsteller und verbringen die Hälfte des Jahres in der
deutschen Hauptstadt Berlin. Weshalb eigentlich? Was fasziniert Sie an dieser Stadt?

Thomas Hürlimann: Mich hat vor allem das frühere Berlin, also Westberlin, ausserordentlich fasziniert. Ich
lebte in einem Haus in Kreuzberg, wo ich am Schluss der letzte Deutschsprachige unter lauter türkischen
Familien war. 2001 zog ich als Dozent nach Leipzig, wo damals eine phantastische Stimmung herrschte, voller
Zukunft. Denn Leipzig hat mit den Montagsdemonstrationen das DDR-Regime zu Fall gebracht und erlebte sich
als Wende-Gewinner. In Berlin dagegen sassen die Wende-Verlierer, sowohl im Westen als auch im Osten. So
kam ich aus einem euphorischen Leipzig in ein eher melancholisches Berlin. Heute ziehen mich nur noch
persönliche Gründe vom Zugersee dorthin: meine Liebste, deren Tochter und ein paar wenige Freunde.

Weshalb Wende-Verlierer in Berlin?

Die Westberliner erhielten vom Staat eine Berlin-Zulage und waren subventioniert bis unters Dach. Das machte
Westberlin zu einem Magneten für allerlei exotische Insassen und Lebensformen, was mir damals, in meinen
frühen Jahren, sehr gefiel. Im Osten dagegen wohnten die Privilegierten der DDR, die Politiker, die Funktionäre
und staatlich anerkannten Künstler. Diese Gruppen verloren mit der Wiedervereinigung den vorherigen Status,
die Westberliner verloren die Subventionen. Deswegen haben die Berliner die Wende nie vollzogen. In beiden
Stadthälften träumt man von den guten alten Mauer-Zeiten.

Ich stelle mir vor, dass Sie in Berlin auch immer wieder auf die Schweiz angesprochen werden. Wie sehen die
Berliner unser Land?

Die Wahrnehmung ist radikal geteilt. Die einen sagen: Ihr seid unabhängig, ihr wehrt euch, ihr lasst euch nicht
einfach von diesem neuen Europa schlucken. Die andern sehen das Negativ dieses Bildes. Für die sind wir ein
selbstsüchtiges Land der Banken, der Ausländerfeindlichkeit, der verbotenen Minarette und stehen unter der
faschistischen Herrschaft von Blocher. Oft regt sich in solchen Diskussionen ein eidgenössischer Impuls in mir,
und ich schwinge mich zur Verteidigung Blochers auf. Doch das ist ein hoffnungsloses Bemühen. Das Schweizbild
der deutschen Medien ist undifferenziert und immer dann, wenn sie mit der Faschismuskeule losprügeln, völlig
falsch.

Das nervt Sie offensichtlich!

Ja, enorm, so patriotisch wie in Berlin bin ich in der Schweiz nie.

Sie sagen, man werde in Berlin bei solchen Diskussionen ein wenig Patriot. Wird man in dieser Stadt nicht vor
allem einmal Europäer?

«Eine bessere Organisationsform als die Nation hat die Menscheit bisher noch nicht entwickelt», sagt
Thomas Hürlimann (Zürich , 4. 4. 2017) (KURT SCHORRER / FOTO-NET)
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